
Abel Osaigbovo wurde
inNigeriageboren und
kamvor zwanzig Jahren
nach Österreich.

Abel Osaigbovo studierte an
der University of Nigeria
Nsukka Agrarwissenschaft.

Wegen eines Praktikumskam er
1990nach Salzburg.Und er
denn schwereUnruhen erschüt-
terten Nigeria. „Es war zu unsi-
cher zurückzugehen." Weil er als
Agrarwissenschaftler vorerst
keinen Job fand, kellnerte der
Südnigerianer. Als er 1995 nach
Graz zog, begann er
bei Magna. Mit

seiner nigerianischenJugendlie-
be gründete er eine Familie.Um
sich weiterzubilden,besucht der
40-Jährige derzeitdie Chemiein-
genieur-Schule in Graz. Und
auch an ein Chemiestudium
denkt er schon.

Die Erfahrungen, die er inÖs-
terreichgemacht hat, sind unter-
schiedlich.„Ichempfindedie Ös-
terreicher als ehrlich,pünktlich
und patriotisch",sagt Osaigbovo.
Aber er muss auch einiges hin-
nehmen: Um seine Ausbildung
zu finanzieren, fährt er Taxi. „Es
kommt immer wieder vor, dass
Leute nicht bei mir einsteigen
wollenund sagen, sie hättenkein
Taxi bestellt." Der Wahl-Grazer
wünscht sich,dass „Menschenin
Österreich offenerund toleranter
werden,dennmankannvielvon-
einander lernen".

InseinerFreizeitmacht der in
Benin-City Geborene Reggae-
Musik,managt die GrazerBand
„Don Dagga" und spielt mit

Freunden aus Afrika,Chinaund
Österreich Fußball.

Familie und Freunde inNige-
ria sieht ernuralle zweiJahre.

Aber er kann sich gut
vorstellen, seinen

Lebensabend
bei ihnen

zu ver-

bei Magna. Mit

Abel
Osaigbovo
muss(te) in
Österreich
viel in Kauf
nehmen.



ZweiExperten über die Multikulti-Gesellschaft.
Etwa zehn Prozent der Steirer
wurden im Ausland geboren.
Wie siehtIhrerMeinungnachge-
lungeneIntegrationaus?
ALEXANDRA KÖCK: Es ist wichtig,
dass sichMigrantenihre eigene
Existenz aufbauen. Dafür sind
Arbeit, Wohnraum und soziale
Kontakte notwendig. Der Ver-
ein Zebra bietethierzu Bewer-
bungstrainings und Informatio-
nen zumFremdenrechtan.
KHEDERSHADMAN: Freie Zugänge
zu allen gesellschaftlichen Be-
reichen müssen möglich sein.

Wo besteht besonders akuter
Handlungsbedarf?
KÖCK: Ich hoffe auf die Umset-
zung des Integrationsplans.Da-
rin sind frühe sprachliche För-
derung, Sprachkurse für Eltern
und Berufsorientierung für Ju-
gendliche als Ziele festgelegt.
SHADMAN: Es muss eine zeitge-
mäße Integrationspolitik ge-
ben. Strategien und Leitlinien
zurFörderungeines respektvol-
lenund gleichberechtigtenMit-
einanderssind zu erarbeiten.

Wie kann Sensibilisierung
stattfinden?
KÖCK: Das gesellschaftlicheBe-
kenntnis zur Multikulturalität
fehlt.Benachteiligungenim All-
tag und Berufsleben müssen
aufhören.Es solltezurNormali-
tät werden,dassMigrantenzum
Straßenbild gehören.
SHADMAN: Ressourcen der Mig-
rantensollten wirtschaftlichge-
nutzt werden, oft haben sie
Kontakte ins Ausland und spre-
chenmehrere Sprachen.Zudem
sollte diePolitik mit gutem Bei-
spiel vorangehenund alle be-
nachteiligtenPersonen respekt-
vollbehandeln.

KhederShadman,
Migrantenbeirat.

AlexandraKöck
vomVereinZebra.

Zudem
gutem Bei-

und alle be-
respekt-


